
Der Weise und der Narzisst

"Sieh dir den Himmel an", sagte der junge Mann zu sich selbst und deutete auf die weite
blaue Fläche über ihm. "Ist er nicht einfach ... perfekt? Jede Wolke, jeder Schatten, alles
ist genau richtig."

Ein weiser alter Mann, den er traf, war ein stiller Zuhörer.
In  seiner  schlichten,  abgetragenen  Kleidung  war  er  eins  mit  der  Landschaft,  seine
Ausstrahlung war sanft, in seinen Augen spiegelte sich die Tiefe des Ozeans.
"Perfektion  liegt  im  Auge  des  Betrachters",  sagte  er,  und  seine  Stimme  war  eine
beruhigende Melodie, die sich mit dem Rascheln der Blätter vermischte.

Der  junge  Mann  war  ein  Narzisst  mit  einer  gewissen  Anspruchshaltung.  Er  zog  eine
Augenbraue hoch. "Was soll das heißen?"

Den Blick immer noch auf den Horizont gerichtet, holte der Weise tief Luft.
"Perfektion  ist  nicht,  wenn  alles  perfekt  gemacht  ist.  Es  geht  um  das  Erkennen  der
Schönheit im Unvollkommenen."

Der Narzisst spottete. "Unvollkommenheit? Wie kann das schön sein?"

Mit unverändertem Gesichtsausdruck drehte sich der Weise zu ihm um.
"Schauen Sie sich den Baum an", sagt er und deutet auf eine knorrige Eiche in der Nähe.
"Seine Äste winden sich und sind weder gerade noch gleichmäßig, aber er steht hoch und
stolz da und spendet denen Schatten und Schutz, die ihn suchen. Würden Sie sagen,
dass er unvollkommen ist?"

Der junge Mann betrachtete den Baum und nickte. "Er ist nicht wie die in den Zeitschriften,
aber ich glaube, er hat seinen eigenen Charme."

Der  Blick  des  Weisen  wurde  weicher.  "Charme,  ja,  aber  auch  Widerstandskraft  und
Weisheit. Er ist so gewachsen, weil er jahrelang Stürmen und Dürren ausgesetzt war. Er
hat gelernt,  sich zu beugen,  ohne zu brechen.  Das ist  die Essenz von Schönheit  und
Stärke."

Die  Augen  des  Narzissten  verengten  sich,  als  er  wieder  auf  den  Baum  blickte  und
versuchte, ihn aus der Perspektive des Weisen zu sehen. Der Baum schien tatsächlich
eine stille Würde zu besitzen, seine krummen Äste streckten sich, als erzählten sie eine
Geschichte von Überleben und Anpassung.

Der Weise trat näher. "Demut", sagte er und sprach das Wort mit Bedacht aus. "In meiner
Sprache bedeutet es Bescheidenheit."

Trotz seiner Skepsis neigte der Narzisst fasziniert den Kopf. "Und was hat das mit dem
Baum zu tun?"

Die Augen des Weisen funkelten in der warmen Nachmittagssonne.
"Alles. Demut ist wie die Äste eines Baumes. Sie wachsen und passen sich an, ohne sich
zu beklagen. Es geht darum, zu wissen, wo man auf dem großen Teppich der Welt steht,
und zu verstehen, dass man nicht der Mittelpunkt ist, sondern ein Faden, der zwischen
vielen verwoben ist."



Der Narzisst spürte einen Anflug von Ärger.
"Aber ich bin etwas Besonderes", protestierte er. "Ich habe hart gearbeitet, um dahin zu
kommen, wo ich bin."

Das Lächeln des Weisen wurde breiter. "Ach, das hat der Baum auch. Aber er brüstet sich
nicht mit seiner Größe und verlangt nicht die Aufmerksamkeit der Welt. Er ist einfach da.
Demut bedeutet nicht, sich selbst klein zu machen, sondern den inneren Wert aller Dinge
anzuerkennen und Frieden mit den eigenen Unzulänglichkeiten zu finden."

Der Narzisst verschränkte die Arme, sein Gesichtsausdruck war unnachgiebig.
"Ich muss mich nicht ändern. Die Welt soll mich so sehen, wie ich mich selbst sehe."

Der Weise nickte nachdenklich. "Und wie sehen Sie sich selbst?"

Der Narzisst hielt inne, um über seine Antwort nachzudenken.
"Ich halte mich für ... überlegen."

Das Lächeln des Weisen blieb. "Und was haben Sie davon?"

Der junge Mann schaute ihn verwirrt an. "Was meinen Sie?"

"Ich meine, was hat diese ‚Überlegenheit‘ mit Ihrem Leben zu tun?" Der Ton des Weisen
war sanft, aber fragend. "Erfüllt sie Ihre Tage mit Freude und Zufriedenheit? Lässt sie Sie
nachts ruhig schlafen?"

Der Narzisst zögerte, sein Blick wanderte zwischen dem Baum und dem Weisen hin und
her. "Nun, er bringt mir Erfolg. Die Leute respektieren mich. Ich habe alles, was ich will."

Der Weise nickte. "Und doch hast du keinen Frieden."

Der Narzisst widersprach. "Mir geht es gut."

Der weise Mann lehnte sich an den Baum und ließ seinen Blick nicht von dem Gesicht des
jungen Mannes. "Gut ist nicht dasselbe wie glücklich. Sag mir, wann warst du das letzte
Mal wirklich glücklich?"

Der Narzisst verlagerte sein Gewicht, die Frage berührte ihn im Innersten. Er dachte an
seine letzten Erfolge, an die bewundernden Blicke, die er erhielt,  an die Macht,  die er
ausübte.  Aber  das  Gefühl  der  Befriedigung  blieb  ungreifbar,  immer  knapp  außer
Reichweite.  "Ich ...  ich bin glücklich", sagte er,  und seine Stimme klang nicht mehr so
sicher.

"Glücklich, ja", stimmte der Weise zu. "Aber zufrieden? Zufrieden sein bedeutet, mit dem,
was man hat und wer man ist, im Reinen zu sein, ohne das ständige Bedürfnis nach mehr
oder nach der Bestätigung durch andere."

Der Narzisst verspürte einen Anflug von Zweifel. Gab es mehr im Leben, als der Beste zu
sein? Er war immer dem Erfolg hinterhergejagt, weil er ihn für den Schlüssel zum Glück
hielt.  Doch nun stand er da und fühlte sich leer,  obwohl er alles hatte, was er sich je
gewünscht hatte.



Der Blick des Weisen war fest, seine Worte hallten in der stillen Nachmittagsluft wider.
"Demut lässt uns die Schönheit im Alltäglichen, die Stärke im Schwachen und die Weisheit
im Einfachen erkennen. Es ist die Einsicht, dass wir alle miteinander verbunden sind, dass
jedes Lebewesen eine Rolle in dieser großen Symphonie des Daseins zu spielen hat."

Der junge Narzisst spürte die Bedeutung der Worte des Weisen, seine Gedanken rasten.
Er hatte nie die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass sein Streben nach Perfektion ein
Gefängnis  war,  das  er  sich  selbst  geschaffen  hatte.  "Aber  wie  erreicht  man  solche
Demut?", fragte er, in seiner Stimme eine Mischung aus Skepsis und Neugier.

Der  Weise  kicherte,  und  das  Geräusch  hallte  durch  die  stille  Umgebung.  "Demut  zu
erlangen ist kein Ziel, sondern eine Reise. Sie beginnt mit der Bereitschaft zuzuhören und
zu akzeptieren, dass man nicht alles weiß."

Er schaute dem jungen Mann in die Augen, in denen trotz der trotzigen Haltung ein Funke
Neugier  aufblitzte.  "Beobachten  Sie  erst  einmal  die  Welt  um  sich  herum  und  die
Menschen, denen Sie begegnen. Hören Sie sich ihre Geschichten unvoreingenommen an,
denn jeder kann Ihnen etwas beibringen."

Der Narzisst  nickte langsam, denn der  Gedanke,  von anderen zu lernen,  war  seinem
gewohnten Überlegenheitsdenken fremd. "Was noch?"

Der weise Mann pflückte ein Blatt vom Baum und hielt es vorsichtig zwischen Daumen
und Zeigefinger.  "Üben Sie sich in Dankbarkeit",  schlug er vor.  "Finden Sie jeden Tag
etwas, wofür Sie dankbar sein können, und sei es noch so klein."

Der Narzisst verdrehte die Augen. "Dankbarkeit? Das ist was für die, die nichts haben."

Das Lächeln des Weisen blieb konstant wie die unnachgiebigen Äste des Baumes. "Im
Gegenteil,  es  ist  für  diejenigen,  die  alles  haben  und  dennoch  nach  wahrer  Erfüllung
suchen. Wenn man die kleinen Dinge zu schätzen weiß, wird die Welt viel reicher."

Der junge Mann starrte auf das Blatt in der Hand des alten Mannes, durch dessen Adern
das Leben floss. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal etwas so Einfaches
genossen hatte. "Aber was ist mit Ehrgeiz? Sollte ich nicht danach streben, der Beste zu
sein?"

Der Weise wog das Blatt, ohne den Narzissten aus den Augen zu lassen. "Der Ehrgeiz ist
nicht der Feind der Bescheidenheit, sondern ihr Begleiter. Es ist die Absicht hinter dem
Ehrgeiz, die den Weg bestimmt."

Sanft  drehte er das Blatt.  "Streben Sie danach,  so gut wie möglich zu sein,  nicht  um
andere zu übertreffen, sondern um ihnen zu dienen. Um wirklich groß zu sein, muss man
zuerst lernen, mit offenem Herzen zu dienen."

Die Skepsis des Narzissten schwankte. Er dachte an sein unermüdliches Streben nach
Erfolg, das oft wenig Raum für Empathie oder Freundlichkeit ließ. Die Worte des Weisen
waren  wie  eine  frische  Brise,  eine  erfrischende  Alternative  zu  seinen  erdrückenden
Überzeugungen.

"Aber wie kann der Dienst an anderen zu Größe führen?", fragte er neugierig.



Die Augen des Weisen durchforschten die seinen, auf der Suche nach dem Willen zu
verstehen. "Größe liegt nicht in den Augen des Betrachters, sondern in den Herzen derer,
die man berührt. Wenn deine Taten von einem echten Wunsch zum Aufrichten anderer
motiviert sind, wird das Universum auf dieselbe Weise antworten."

Er  legte  das  Blatt  zurück  auf  den  Baum.  "Denk  an  den  Baum.  Er  verlangt  keine
Aufmerksamkeit, aber er sorgt für unzählige Lebewesen, bietet ihnen Leben und Schutz.
Er versucht nicht, die anderen zu übertreffen, sondern existiert einfach, um seinen Zweck
zu erfüllen. Das ist wahre Größe."

Der Narzisst brauchte einen Moment, um das zu verdauen, und der erste Riss in seinem
Panzer aus Stolz wurde sichtbar. "Aber was ist,  wenn ich nicht weiß, wie ich anderen
dienen kann? Was, wenn ich zu lange nur an mich gedacht habe?"

Das  Lächeln  des  Weisen  wurde  breiter.  "Dann  ist  es  Zeit  zu  lernen.  Fang  klein  an.
Schenken Sie jemandem in Not ein freundliches Wort, reichen Sie eine helfende Hand,
ohne etwas dafür zu erwarten. Das sind die Samen der Demut."

Der Narzisst fühlte sich von der Idee seltsam angezogen, als würde ihm der Schlüssel zu
einer Schatzkiste angeboten, von der er nichts wusste. "Aber was ist, wenn die Leute mich
ausnutzen?"

Der Blick des Weisen war unerschütterlich. "Dann musst du lernen, ohne Anhaftung zu
geben.  Demut  bedeutet  zu  verstehen,  dass  dein  Wert  nicht  abnimmt,  wenn  du  dich
anderen schenkst. Es bedeutet zu erkennen, dass du Teil eines größeren Ganzen bist."

Der Narzisst seufzte und verschränkte die Arme, während er sich gegen den Baumstamm
lehnte. Die Rinde fühlte sich rau auf seiner Haut an, ein krasser Gegensatz zu der Glätte
seiner Designerklamotten. "Das hört sich ... schwierig an."

"Veränderungen sind oft  notwendig",  räumte der Weise ein.  "Aber der Weg ist  ebenso
wichtig wie das Ziel. Jeder Schritt in Richtung Demut bringt dich der Zufriedenheit näher."

Der Narzisst atmete tief ein, der Duft von Erde und Blättern erdete ihn. Er hatte nie über
den Wert  des Dienstes an anderen nachgedacht,  außer  darüber,  wie  er  selbst  davon
profitieren konnte. Der Gedanke war seltsam und verlockend zugleich.

Der  Weise  fuhr  fort:  "Um  Demut  zu  erlangen,  muss  man  lernen  zuzuhören,  ohne
antworten zu müssen, zuzuhören, ohne gehört werden zu wollen. Nur dann wirst du die
Herzen der Menschen um dich herum wirklich verstehen."

Der Narzisst fühlte sein eigenes Herz in seiner Brust schlagen, die Worte klangen in ihm
wie das ferne Läuten einer Glocke. Er war immer derjenige gewesen, der sprach, der
verlangte, gehört zu werden. Der Gedanke, zu schweigen, zuzuhören, war unangenehm
und ungewohnt.

Er  blickte  wieder  zu  dem Weisen auf,  sein  Gesichtsausdruck war  eine  Mischung aus
Neugier und Herausforderung. "Und wenn ich das nicht kann?"

Der weise Mann streichelte den Baumstamm, seine Hand lag neben der des Narzissten.
"Der Baum fragt nicht, ob er Schatten spenden kann oder ob seine Eicheln wachsen. Er
tut  einfach  das,  wozu  er  geschaffen  wurde.  Genauso  werden  Sie  Ihren  Weg  finden,
anderen zu dienen. Es liegt in unserer Natur zu geben, zu teilen und zu lieben."



Im Kopf des Narzissten herrschte ein Wirbel von Zweifeln und Grübeleien. Er hatte so
lange damit verbracht, die Erfolgsleiter hinaufzuklettern und alle zu ignorieren, die ihm im
Weg standen, dass er vergessen hatte, wie es ist, sich um jemand anderen als sich selbst
zu kümmern. "Aber was, wenn ich scheitere?", murmelte er.

Die Augen des Weisen waren voller Geduld. "Das Scheitern gehört zum Wachstum. Es ist
der Boden, auf dem die Demut gedeiht. Fürchte es nicht, nimm es an. Denn in jedem
Scheitern findest du einen Keim der Weisheit, der dich auf deinem Weg leiten wird."

Der Narzisst spürte, wie sich ein Knoten in seinem Magen löste. Er hatte sich nie erlaubt,
zu scheitern, und immer um den Sieg gekämpft. Der Gedanke, dass ein Misserfolg zu
etwas Positivem führen könnte, war eine Offenbarung.

Der weise Mann spürte die Veränderung im Verhalten des jungen Mannes und fuhr fort:
"Demut  ist  das  Akzeptieren,  dass  man  nicht  alles  unter  Kontrolle  hat,  und  das  ist
befreiend.  Es ist  das Verständnis,  dass jeder  Moment  eine  Chance ist,  zu  lernen,  zu
wachsen und anderen zu helfen, dasselbe zu tun."

Der Narzisst machte einen vorsichtigen Schritt auf den Baum zu, seine Hand schwebte
über einem tief hängenden Ast. "Aber wenn ich anfange, anderen zu dienen, werde ich
dann nicht schwach?"

Die Augen des Weisen verzogen sich in  der  Wärme seines Lächelns.  "Nein,  ganz im
Gegenteil. Demut ist keine Schwäche. Sie ist die Stärke, Unvollkommenheit anzuerkennen
und nach Wachstum zu streben. Wenn man glaubt, alles zu wissen, verschließt man sich
dem  Lernen.  Wer  andere  für  minderwertig  hält,  verpasst  die  Chance,  ihren  Wert  zu
erkennen."

"Aber was ist, wenn die Leute mich nicht respektieren, wenn ich nicht ... überlegen bin?",
fragte er, und seine Stimme schwankte wie ein Blatt im Wind.

Das Lächeln des Weisen war so unerschütterlich wie der Baum neben ihnen. "Respekt ist
nicht etwas, das man verlangt, sondern etwas, das man sich durch seine Taten verdient.
Echter Respekt kommt von Echtheit und Güte. Wenn du aus Liebe und Demut dienst,
werden die Menschen dein wahres Ich sehen, und dann wirst du wirklich respektiert."

Der  Narzisst  dachte  darüber  nach,  und  die  Bedeutung  dessen,  was  der  weise  Mann
gesagt hatte, ging ihm durch den Kopf. "Aber was ist mit Macht und Status? Kommt das
nicht daher, dass man der Beste ist?"

Der Blick des Weisen blieb unverändert, eine sanfte Erkenntnis in seinen Augen. "Macht
und Status sind Illusionen, vergänglich wie die Jahreszeiten. Wahre Macht kommt von
innen,  von  einem Ort  der  Demut  und des Verständnisses.  Es ist  die  Macht,  sich  mit
anderen zu verbinden, zu inspirieren und zu erheben."

Der Narzisst runzelte die Stirn, während er mit dem ungewohnten Konzept kämpfte. "Wie
kann ich mächtig sein, wenn ich nicht die Kontrolle habe?"

Die Augen des Weisen wurden ernst. "Wahre Macht ist nicht Kontrolle, sondern Einfluss.
Wenn man in Demut dient, berührt man Herzen und verändert Leben. Diese Macht kann
einem niemand nehmen."



Der  Narzisst  starrte  auf  den  Baum,  durch  dessen  Blätter  der  Wind  rauschte.  Die
Vorstellung von Macht,  die  nicht  auf  Herrschaft  oder  Furcht  beruhte,  war  ihm ebenso
fremd wie der Gedanke, ohne Belohnung zu dienen. Doch als er den Worten des Weisen
lauschte, fühlte er sich seltsam angezogen von dieser anderen Art von Macht.

Der  Weise  fuhr  fort:  "Der  Weg  zur  Demut  beginnt  damit,  den  Wert  der  anderen  zu
erkennen. Behandeln Sie jeden so, als ob er den Schlüssel zu Ihrem Glück in der Hand
hält,  denn  das  ist  die  Wahrheit.  Jede  Begegnung  ist  eine  Gelegenheit  zu  lernen,  zu
wachsen und sein Licht mit anderen zu teilen."

Der  Narzisst  atmete  tief  durch  und  spürte  die  Bedeutung  der  Worte  des  Weisen.  Er
schaute sich um und sah die Welt mit neuen Augen. Die zwitschernden Vögel, die im Wind
tanzenden Blätter, die vorbeieilenden Menschen - jeder hatte eine Geschichte, jeder hatte
einen Zweck.

"Aber was ist, wenn sie meine Freundlichkeit nicht verdienen?", fragte er, in seiner Stimme
schwangen noch Zweifel mit. "Manche Menschen sind einfach ... lästig."

Der  Weise  kicherte  leise.  "Ach,  die  Unangenehmen sind  oft  die,  die  es  am nötigsten
haben. Demut bedeutet nicht, schlechtes Verhalten zu tolerieren, sondern den Schmerz
oder  die  Angst  zu  erkennen,  die  dahinter  stecken  können.  Schenken  Sie  Ihre
Freundlichkeit, als wäre sie ein Rettungsanker, denn Sie wissen nie, wann Sie vielleicht
genau der sind, der jemanden aus dem Abgrund gezogen hat."

Der Narzisst dachte an die Menschen, denen er auf seinem Weg nach oben auf die Füße
getreten  war,  an  die  Feinde,  die  er  sich  gemacht  hatte,  an  die  Beziehungen,  die  er
vernachlässigt  hatte.  War  seine  Härte  vielleicht  nur  eine  Fassade  aus  Angst  oder
Unzulänglichkeit?  Der  Gedanke  war  so  unangenehm  wie  ein  Dorn  im  Auge,  aber  er
weckte auch einen Anflug von Mitgefühl.

Der weise Mann muss seinen inneren Kampf bemerkt haben, denn er sagte noch einmal:
"Denk daran, Demut bedeutet nicht, sich zum Fußabtreter zu machen. Es geht darum, fest
zu seinen Werten zu stehen und gleichzeitig anderen zu erlauben, sie selbst zu sein. Es
geht darum, anzuerkennen, dass jeder kämpft, auch wenn man es nicht sieht."

Der  Narzisst  nickte  langsam,  die  Augen  immer  noch  auf  den  Baum  gerichtet.  "Ich
verstehe", murmelte er, obwohl er sich nicht ganz sicher war.

Das Lächeln des Weisen wurde breiter, als wüsste er, wie tief die Gedanken des jungen
Mannes  gingen.  "Verstehen  ist  nur  der  erste  Schritt.  Erst  das  Handeln  formt  deinen
Charakter."

Der  Narzisst  wartete  einen  Moment,  der  Wind  zerzauste  sein  Haar,  während  er
nachdachte. "Was schlägst du vor, was ich tun soll?"

Der weise Mann lehnte sich gegen den Baum, ohne den Blick von dem Gesicht  des
jungen Mannes zu wenden. "Finde jemanden, der deine Hilfe braucht, und biete sie an,
ohne etwas dafür zu erwarten."

Der Narzisst dachte kurz nach. "Und wenn er ablehnt?"

Der Weise zuckte mit den Schultern. "Der Baum fragt nicht, ob sein Schatten erwünscht ist
oder nicht. Er bietet ihn einfach an. Du musst dasselbe tun. Der Akt des Dienens ist das
Wesentliche, nicht das Empfangen."



Der Narzisst dachte darüber nach, und seine Gedanken kreisten. Er hatte immer nach
Möglichkeiten  gesucht,  die  ihm  Vorteile  brachten  und  ihn  gut  aussehen  ließen.  Der
Gedanke, jemandem einfach so zu helfen, war ihm fremd. "Aber woher weiß ich, wer es
braucht?"

Die  Augen  des  Weisen  funkelten  mit  einem  wissenden  Lächeln.  "Suchen  Sie  die
Unbeachteten,  die  Übersehenen.  Sie  sind  oft  diejenigen,  die  es  am nötigsten  haben.
Manchmal ist der größte Dienst ein einfaches Lächeln oder ein offenes Ohr."

Der Narzisst schaute sich im Park um und sah die Welt mit neuen Augen. Eine alte Frau
saß mit traurigen, einsamen Augen auf einer Bank. Ein Kind stolperte und versuchte, mit
seinen Freunden Schritt  zu halten. Ein Obdachloser saß in einer Ecke, sein Blick war
niedergeschlagen. In seinem Kopf klangen die Worte des weisen Mannes nach: "Finde
jemanden, der deine Hilfe braucht."

Das  Lächeln  des  Weisen  wurde  noch  breiter,  als  er  sich  von  der  Bank  erhob.  "Das
Universum hat eine Art, dir die Bedürftigen vor Augen zu führen, wenn du deine Augen
zum Sehen öffnest. Suche nicht nach großen Taten, denn die Demut liegt in den kleinen
Taten der Güte, die oft unbemerkt bleiben."

Dann ging der Weise seiner Wege und ließ den Narzissten mit seinen Gedanken allein.
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